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“Don’t talk just kiss” — Franco “Bifo” Berardi 
zum Stand der Dinge 


Franco „Bifo“ Berardi 


Auszugsweises Transkript einer virtuellen Konferenz die von UNTREF aus Buenos Aires 
organisiert wurde und an der auch Diego Sztulwark und Diego Bentivegna teilnahmen. 
Wir haben aus der englischsprachigen Version übersetzt, die auf autonomies erschien. 
Sunzi Bingfa 


Zunächst einmal entschuldige ich mich dafür, dass ich so viele Schriften verfasst habe. Es 
ist ein zwanghaftes Problem, aber gleichzeitig habe ich es in der letzten Periode für 
notwendig erachtet, eine Analyse dessen, was geschieht, zu erstellen. Es ist ein 
selbsttherapeutisches Werk, und es versucht, generell therapeutisch zu sein. Wenn Sie ein 
wenig über die Dinge wissen, die ich geschrieben und gesagt habe — wie Diego 
Sztulwark, ein alter Freund -, werden Sie vielleicht lächeln, wenn Sie mich sagen hören, 
dass ich vorhabe, therapeutisch zu sein, denn ich beschreibe in diesen Büchern vor allem 
keine Situation, die man als optimistisch oder leicht zu ertragen definieren kann, ganz im 
Gegenteil. Ich glaube, wir befinden uns in einer Situation, die ich gerne als „Schwelle“ 
definiere. Und warum? Weil die Schwelle der Übergang ist, auf dem wir vom Licht zur 
Dunkelheit, aber auch von der Dunkelheit zum Licht gelangen. 


Was ich also versuche, ist, die dunklen Aspekte des Übergangs, in dem wir leben, zu 
verstehen und zu begreifen. Das erste, was wir tun müssen, ist, dem Biest in die Augen zu 
schauen, um uns auf die Ebene der Tragödie zu begeben, in der wir leben. Nur durch das 
Verständnis der Tendenzen, die wir erleben, können wir uns ändern, um den Rhythmus 
unseres eigenen Atmens zu verändern. Ich glaube, dass die Virusausbreitung zu Beginn 
dieses Jahres nicht die Ursache für die Katastrophe ist, die wir erleben, sondern der 
Katalysator. Man kann sagen, dass sie ein Bestandteil des Niederschlags anderer 
katastrophaler Prozesse war, die sich entwickelt haben. Zum einen der Prozess der 
Umweltkatastrophe, dessen Auswirkung der Ausbruch des Coronavirus ist und der 
gleichzeitig sein Beschleuniger ist. Zweitens hat die Entfremdung des globalen 
Kapitalismus, die das gesellschaftliche Leben in den letzten zehn oder fünfzehn Jahren 
geprägt hat, das gesellschaftliche Leben selbst erschüttert. 


Der Weg zur Wiederherstellung der kapitalistischen Akkumulation bestand in der 
Verarmung des gesellschaftlichen Lebens in all seinen Aspekten. Es begann mit der 
zunehmenden Verknappung der Ressourcen des öffentlichen Gesundheitswesens, was in 
Europa, in Spanien, in Italien, in England die direkte Ursache für die tragische Situation 
im Frühjahr 2020 war. Der kapitalistische finanzielle Aufschwung hat zu einer 
Verarmung des Lebens und gleichzeitig der Infrastrukturen geführt, die das Leben 
ermöglichen. Die katastrophalen Tendenzen waren also bereits in den gesellschaftlichen 
Prozess eingeschrieben; Covid hat sie nur beschleunigt. Der Herbst 2019, von Santiago 
de Chile bis Hongkong, von Beirut bis Paris, bis Barcelona, war ein Herbst der 
Konvulsionen, als ob der nach Luft schnappende, erstickende Körper der Gesellschaft, 
insbesondere der jungen Menschen, ohne eine klare Strategie, ohne eine mögliche 
einheitliche Linie, aber mit der gleichen Ablehnung der neoliberalen Asphyxie, 
rebellierte. Dann kam die Pandemie, und die Pandemie hat diese Prozesse explodieren 
lassen. 


Was ich mich jetzt frage, inmitten eines Überganges, der auf der wirtschaftlichen Ebene, 
auf der geopolitischen Ebene, in einer Situation wie der, die wir erleben, immer 
unsicherer wird, wo müssen wir hinschauen, was muss der Hauptgegenstand unserer 
Beobachtung sein. Und meine Antwort lautet: Subjektivität, oder besser gesagt, der 
Prozess der Subjektivierung. Wir brauchen eine Subjektivierung der Solidarität, eine 
kollektive, freudvolle Subjektivierung, um den Effekten der Apokalypse zu begegnen. 
Wenn ich die Subjektivierung betrachte, schaue ich zuerst auf die Körper. Ich schaue mir 
die Erklärung des leitenden kanadischen medizinischen Beamten an, der in sehr 
unverantwortlicher und katastrophaler Weise gesagt hat: Hört auf zu küssen, verbietet das 
Küssen. Und wenn Sie Sex haben — denn Sex ist wirtschaftlich und demographisch 
notwendig, wie es scheint — vergessen Sie nicht, Ihre Hygienemaske aufzusetzen. Ich 
habe weder eine positive noch eine negative Meinung zu dieser Aussage. Die Politik ist 
tot. Gute Politik ist heute nur noch eine Politik, die in der Lage ist, die Disziplin der 
Wissenschaftler, die Disziplin der Ärzte zu akzeptieren. Aber das ist keine Politik, das ist 
nicht die Erfindung einer möglichen Transformation; die Erfindung einer möglichen 
Transformation — hängt heute und morgen — vom sozialen Unbewussten, vom sozialen 
Imaginären ab. Was geschieht in der Imagination einer Generation, die mit dem Verbot, 
einander die Lippen zu berühren, in die Welt der Affektivität eintritt? Das ist meine 
Hauptobsession: Wie können wir die Subjektivität — in psychoanalytischer, politischer, 
poetischer Hinsicht — rekonstruieren, wenn Angst bei der Annäherung der Lippen 
entsteht? Dies ist ein wenig davon, wie ich die Debatte aus meiner Sicht darstellen werde. 


Es gibt eine schwarze amerikanische Schriftstellerin namens Octavia Butler, die 1993 
ein Buch mit dem Titel Parabel vom Sämann schrieb, in dem sie von einem 
gewalttätigen, zerrütteten Amerika erzählt, wie wir es heute auf dem 
Fernsehbildschirm sehen. In diesem Nordamerika gibt es ein dreijähriges Mädchen, 
das an einer schrecklichen Krankheit namens „Empathie“ leidet. Die Ärzte behandeln 
sie, weil dieses Mädchen, wenn sie jemanden auf der Straße leiden oder sterben sieht, 
selbst ein wenig leidet. In ihrem Gehirn gibt es eine empathische Funktionsstörung. 


Die Pandemie und die Schwelle 


Wir stehen an einer Schwelle. Ich sage es mal so. An der Schwelle können wir ein 
Panorama der Möglichkeiten erblicken, diese Möglichkeiten sind wie eine Oszillation, 
die sich in verschiedene Richtungen entwickeln kann, aber zunächst müssen wir die 
Bedingungen beschreiben, unter denen die subjektive Oszillation möglich wird. Was sind 
diese Bedingungen? Jemand fragt, ob physische Distanzierung affektive und politische 
Distanzierung ist. Natürlich ist sie das. Ich weiß sehr wohl, dass es eine Rhetorik gibt — 
die ich bis zu einem gewissen Grad teile -, dass es ein Gefühl der Solidarität unter denen 
gibt, die wirklich in Gefahr sind, aber was gleichzeitig noch wahrer ist, ist, dass eine 
Generation von Kindern, von Jugendlichen, aufwächst, die die Angst vor der Beziehung 
zum Körper des anderen verinnerlicht. In psychoanalytischer Hinsicht würde ich das als 
eine phobische Sensibilisierung der Lippen, des Körpers bezeichnen. Bei einer 
phobischen Sensibilisierung können viele Dinge geschehen. Es kann passieren, dass die 
Angst zu einer wahren Epidemie von Depression oder Autismus wird. 
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Die Diskussion am heutigen Nachmittag ist auch der Beziehung zwischen Literatur und 
den Auswirkungen der Pandemie gewidmet. Es gibt eine schwarze amerikanische 
Schriftstellerin namens Octavia Butler, die 1993 ein Buch mit dem Titel Parabel vom 
Sämann schrieb, in dem sie von einem gewalttätigen, zerrütteten Amerika erzählt, wie wir 
es heute auf dem Fernsehbildschirm sehen. In diesem Nordamerika gibt es ein 
dreijähriges Mädchen, das an einer schrecklichen Krankheit namens „Empathie“ leidet. 
Die Ärzte behandeln sie, weil dieses Mädchen, wenn sie jemanden auf der Straße leiden 
oder sterben sieht, selbst ein wenig leidet. In ihrem Gehirn gibt es eine empathische 
Funktionsstörung. Diese Geschichte interessiert mich sehr: Warum kann die Vermehrung 
von Leid und Angst einen Effekt hervorrufen, der korrekt als autistisch definiert wird? 
Autismus scheint mir der wahrscheinlichste psychische Zustand nach diesem Prozess zu 
sein. Aber wenn ich wahrscheinlich sage, sage ich nicht, dass wir in diese Richtung 
gehen, sondern ich sage, dass wir vor dieser Möglichkeit zunächst einmal nachdenken 
und vorausschauend handeln müssen; zunächst einmal müssen wir sie erkennen, sie 
analysieren. 


Diego wirft als neuen Horizont die Frage auf, was Politik im Zeitalter des Aussterbens ist. 
Zunächst einmal ist das Wort Aussterben erst in den letzten zwei Jahren in das politische 
Vokabular eingedrungen - so scheint es mir -, aber es hat auch eine Klärung, eine 
Zurückweisung, eine Verneinung der Tendenz des Aussterbens gegeben. Ich habe das 
neueste Buch von Donna Haraway gelesen und zitiere sie oft, weil ich es aufschlussreich 
finde. In der Einleitung ihres Buches Staying with the Trouble — ich weiß nicht, ob es in 
Argentinien übersetzt wird — sagt Donna Haraway: Wir müssen anerkennen, dass, wenn 
der angekündigte demographische Trend von 11 Milliarden Menschen auf dieser Erde bis 
zum Ende des Jahrhunderts und gleichzeitig die Tendenzen zum ökologischen Kollaps 
ganzer Gebiete der Erde, insbesondere der Berglandschaften — schauen Sie sich an, was 
heute in Kalifornien geschieht -, sich fortsetzt, dann werden diese Trends einen Effekt 
hervorrufen, der nicht das Aussterben der menschlichen Zivilisation, der Zivilisation der 
Menschheit sein darf; wir müssen unter diesem Gesichtspunkt nachdenken. Das ist der 
Horizont, den wir beim Ausbruch der Pandemie entdecken. Wenn wir einen Horizont 
entdecken, müssen wir auch nach den Werkzeugen suchen, die es uns ermöglichen, die 
Richtung zu ändern, etwas Neues zu erfinden. 


Ist Politik dieses Werkzeug? Das weiß ich nicht. Es scheint mir, dass Politik als die 
Fähigkeit, ein soziales Gefüge unter dem Gesichtspunkt der progressiven Rationalität zu 
regieren, nicht viel Einfluss, nicht viel Glaubwürdigkeit hat. Ich glaube, dass die 
Hauptarbeit, die getan werden muss, im Wesentlichen darin besteht, Gemeinschaften zu 
entkoppeln, zu entflechten, zu befreien, zu emanzipieren, die sich dann selbst eine 
Herrschaft, einen Rhythmus, eine Lebensweise, einen Horizont geben, der anders ist, der 
schismogenetisch ist, in dem Sinne, dass er die bisherige Geschichtsschreibung der 
Menschheit verlässt. Ich glaube, dass die menschliche Evolution nun einen 
schismogenetischen Prozess durchlaufen kann. Natürlich ist das, was ich sage, sehr ernst, 
denn es impliziert, dass wir nicht in der Lage sind, uns der wahrscheinlichen Realität 
einer Weltbevölkerung zu stellen, die in einen Zustand zunehmenden Elends und Leidens 
abgleitet. Ich glaube, nur wenn wir die Bedingungen eines Exodus der Sensibilität, des 
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Bewusstseins und der Erkenntnis, des geistigen Standorts neu erschaffen, können wir die 
Zukunft der menschlichen Gemeinschaft als Ganzes neu überdenken. 


Poesie als Vorahnung 


Wenn wir über Poesie sprechen, wissen wir nicht sehr gut, worüber wir sprechen. Wir 
versuchen, es zu definieren, aber es entzieht sich uns immer wieder. Das Wort Poesie 
könnte man mit dem Begriff Kunst verbinden, aber es scheint mir, dass das Wort Kunst 
zu viel Kontakt mit dem Markt, mit der Bewertung hat, das alles interessiert mich nicht. 
Ich interessiere mich nicht für Poesie, im streng literarischen Sinne. Aber was interessiert 
mich dann? Zunächst einmal interessiert mich die prophetische Fähigkeit des Dichters. 
Zu Beginn der Pandemie las ich Bücher von William Burroughs, von Philip Dick, das 
letzte Buch von Salman Rushdie, Quixote. Ich habe Quixote gelesen. Es ist eine 
wahnsinnige Vorfreude auf eine Apokalypse, die durch Leere hervorgerufen wird. Also 
Poesie als eine gefühlte Vorahnung von etwas, das in der Dimension der Psychosphäre, in 
der sozialen Psyche geschieht. Aber Poesie ist auch Sublimation — Freud sagte es, wir 
kennen sie aus der Psychoanalyse -, und Sublimation ist etwas, das mir immer zweideutig 
erschienen ist. Es bedeutet, dass ich, wenn ich deine Lippen nicht an meine Lippen 
bringen kann, wie ich es möchte, Verse schreiben kann, ich kann Bilder zeichnen, ich 
kann Gesten machen, die in die gleiche Richtung der Verführung und erotischen 
Verwicklung auf der sprachlichen Ebene des anderen wirken. Aber das glaube ich nur bis 
zu einem gewissen Punkt. 
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Es gibt eine dritte Ebene, über die man sprechen kann, nämlich die Transformation des 
Rhythmus. Poesie ist im Wesentlichen das: die Untersuchung, die Suche nach einem 
Rhythmus, der es uns erlaubt, eine Harmonie mit anderen Körpern, mit der Natur, mit 
dem Tod zu finden. Es ist eine dritte Ebene, die Transformation unseres inneren 
Rhythmus und der Beziehung zum umgebenden Chaos; letztlich ist die Poesie eine 
Erweiterung der imaginären Dimension, des Imaginären. Eine Erweiterung der Fähigkeit, 
sich etwas vorzustellen, das in der dominanten Sprache nicht vorstellbar ist. Wir haben 
entdeckt, dass Millionen an Menschen verteilt werden können, die nicht arbeiten werden. 
Wir haben entdeckt, dass ein Grundeinkommen gegeben werden kann. Wir haben 
entdeckt, dass das Unmögliche möglich ist. Wenn das Mögliche unmöglich geworden ist, 
fällt die Aufgabe, Dimensionen der Wirklichkeit zu entdecken, die wir nicht sehen 
können, der poetischen Tätigkeit zu. 


Telearbeit und Distanzierung 


Man kann sagen, dass sich eine Lähmung der Subjektivierung in offensichtlicher, fast 
skandalöser Weise in der Abriegelung, in der sozialen Distanzierung, in der Angst vor 
Nähe manifestiert hat, aber diese Tendenz bestand bereits. Sie besteht bereits seit 
Jahrzehnten, in der Tendenz zur Virtualisierung, Digitalisierung, Entkörperlichung der 
sozialen Beziehungen und sogar erotischen Beziehungen. Es gibt bereits eine Literatur 
über die psychopathologischen Auswirkungen dieser Distanzierung, dieser 
Virtualisierung, die mit der vorgeschriebenen Distanzierung triumphiert. Eine emotionale 
Atrophie, wie sie in den letzten Jahrzehnten eingetreten ist, ist etwas, das nicht nur einige 
Formen der politischen Solidarität, die wir im vergangenen Jahrhundert gekannt haben, 
unmöglich macht, sondern uns gleichzeitig zwingt, neue Dimensionen dieser Solidarität 
zu suchen. 


Ich glaube zum Beispiel, dass wir in naher Zukunft Zeuge der Bildung und des Exodus 
kleiner, großer und mittlerer Gemeinschaften sein werden, die die Voraussetzungen 
schaffen, um zusammenzuarbeiten und gleichzeitig in einer harmonischen Beziehung zur 
Natur und vor allem in einem harmonischen Zustand mit den Körpern der anderen zu 
leben. Die Gemeinschaft, das Netz der Gemeinschaften, die Abkehr von der 
großstädtischen Dimension, von der städtischen Dimension, das ist eine Tendenz, die wir 
in Europa bereits beobachten können. Ich habe viele Freunde, die über diese Möglichkeit 
sprechen, die die Stadt verlassen wollen, um an Orten zu leben, wo es viele befreundete 
Gemeinschaften gibt. 


Gleichzeitig gibt es aber auch ein Problem, und zwar das Problem der Lohnarbeit. 
Telearbeit ist ein provisorischer, vorübergehender Zustand, aber gleichzeitig ein Trend, 
der sich in Zukunft nicht abschwächen, sondern ausweiten wird, und die größte 
Herausforderung der Telearbeit und generell aller Formen kognitiver Arbeit ist die 
Herausforderung der Lohnarbeit, das Ende des Lohns als eine Form der physisch oder 
digital steuerbaren Arbeitsvergütung. Sie ist etwas, das mir zunehmend in der Krise zu 
sein scheint, und zwar immer mehr und mehr im Randbereich. Die Frage des 
Grundeinkommens ist heute ein absolut notwendiges Thema für eine Zukunft geworden, 
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die nicht in allen Bereichen eine Zukunft des sozialen Krieges ist. Aber wir sprechen 
immer über dasselbe Problem: Schaffen wir neue Möglichkeiten, wie zum Beispiel die 
Mösglichkeit der Emanzipation von der Lohnarbeit. Doch wo bauen wir auf, wo finden 
wir eine solidarische, soziale Subjektivität, die diese Möglichkeiten umsetzen kann? 


Die Literatur als Element zum Verständnis der Welt 


Ich muss ein etwas beschämendes Geständnis ablegen: Ich habe Proust nicht gelesen, es 
hat mich von Anfang an gelangweilt. Ich weiß nicht, warum; es ist meine Schuld. Ich 
habe zwei, drei Abschnitte gelesen, aber er gehört nicht zu meinem literarischen 
Universum. Die Autoren, die ich in den letzten Monaten am meisten gelesen habe —- ich 
kann es sagen, weil ich mehr oder weniger versucht habe, einer Linie zu folgen — sind 
zum einen Schriftstellerinnen wie Sara Mesa aus Sevilla, wie Octavia Butler, wie 
Margaret Atwood oder wie Joyce Carol Oates. Also weibliche Sensibilität als die 
Fähigkeit, Einstellungen zu erzeugen, die sich die patriarchalische Kultur nicht einmal 
vorstellen kann, das heißt, der Prozess der Desidentifikation. Es gibt ein kleines Buch von 
Sara Mesa mit dem Titel Cara de pan, das ich auf dieser Ebene sehr anregend fand. Es ist 
die Wahrnehmung eines Mädchens gegenüber der Wahrnehmung eines verrückten, 
zornigen alten Mannes, 60 Jahre alt, und sie freunden sich an, sie leben so in einer Welt. 
Es ist eine Art von Wahrnehmungsmöglichkeit, die völlig der Wahrnehmung entgeht, die 
wir aus der Geschichte des Patriarchats und des Kapitalismus übernommen haben. 


Die zweite Richtung, die mich sehr interessiert hat, sie ist im Moment meine Obsession, 
ist die endgültige Krise der Vereinigten Staaten von Amerika. Ich habe das Gefühl, ich 
nehme sehr deutlich wahr, dass die Vereinigten Staaten von Amerika als ein föderaler, 
nationaler, einheitlicher Staat nicht existiert. Wir sehen es, weil er eine fiktive Einheit 
darstellt, aber was wirklich verifiziert werden muss, ist auf der einen Seite die 
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Entfesselung eines realen Krieges gegen die Armen, gegen die Schwarzen. Ein 
verbrecherischer Bürgerkrieg der weißen Mehrheit, der fast ausschließlich weißen 
amerikanischen Mehrheit. Zweitens, und auf lange Sicht noch katastrophaler, ist es die 
massive Bewaffnung des amerikanischen Volkes und der Zusammenbruch der Einheit 
des militärischen Systems und der Sicherheitsdienste. Die Krise in den Beziehungen 
zwischen dem Weißen Haus und dem FBl. Die Krise des Verhältnisses zum Militär. Ich 
habe Philip Roth, American Pastoral, Joyce Carol Oates, A Book of American Martyrs, 
Jonathan Franzen, The Corrections gelesen, ein Buch über die Zersetzung des weißen, 
patriarchalischen, männlichen, amerikanischen Gehirns. Und zum Schluss habe ich noch 
Quixote von Rushdie gelesen, eine Deutung der Verrücktheit des amerikanischen Geistes, 
dessen erzählter Hintergrund das Ende der amerikanischen Welt, das Ende des 
amerikanischen Abgrunds ist. Das ist im Moment meine Obsession, es spielt keine Rolle, 
ob Trump oder Biden gewinnt, es ist genau dasselbe, denn der Prozess ist bereits in Gang 
gesetzt worden. Wenn Biden gewinnt, könnte der Bürgerkrieg sogar gefährlich 
beschleunigt werden. Das sind meine Lektüren. Schriftsteller, die ich gelesen habe, um zu 
verstehen, was in der Welt auf geopolitischer Ebene geschieht, und auf der anderen Seite 
Werke von Autoren, um die Wahrnehmung, die Sensibilität, die Art und Weise, wie die 
Beziehung zur Natur spürbar herausgefiltert werden kann, zu überdenken. 


Lazzarato, die Strategie und Kritik der Automatismen 


Wir müssen uns nach dem Wort Strategie erkundigen. Maurizio Lazzarato schreibt immer 
interessante Dinge, aber vielleicht bin ich mit seiner Art, das Wort Strategie zu 
interpretieren, nicht einverstanden. Es ist nicht sehr eindeutig, oder es ist eindeutig, aber 
in einer Richtung, die mich nicht interessiert. Es geht um die Bedeutung des Willens in 
Bezug auf die Strategie. Der menschliche Wille — für mich - ist eine Fähigkeit, die vom 
politischen Denken stark überschätzt wird. Wir glauben, dass der Wille so wichtig ist, 
dass wir entscheiden. Und wir entscheiden, aber was wir entscheiden, ist nur für einen 
kleinen Teil der gesamten Menschheitsgeschichte, der Gesellschaft, der Gemeinschaft 
usw. relevant. Und vor allem sind es der Wille und das rationale Bewusstsein, die es uns 
ermöglichen, auf Entscheidungen hin zu handeln, die Realität zu analysieren, zu 
verstehen und zu entscheiden. Diese Willenskraft hat bis zu einem gewissen Grad 
existiert, von Machiavelli bis Lenin. Machiavelli dachte an die Macht der Strategie als 
eine Manifestation des menschlichen Willens, genauer gesagt des männlichen Willens. 
Machiavelli spricht in Der Fürst von politischer Macht als die Fähigkeit, Fortuna zu 
unterwerfen, die weiblich und daher launisch und wankelmütig ist. Das ist Politik als eine 
Domäne des Willens, die bis zu Lenin reicht, der eine im Wesentlichen volkstümliche 
Handlungsweise im guten und schlechten Sinne des Wortes vollzog. Aber in dem Maße, 
wie die Geschwindigkeit und die Komplexität der Informationsprozesse, der politischen 
Prozesse und der Lebensformen zunehmen und immer chaotischer werden, scheint mir an 
diesem Punkt der menschliche Wille, der politische Wille, immer wertloser zu werden 
und immer weniger und immer seltener zu entscheiden. 


Was die Automatismen betrifft, so hat Maurizio hier natürlich Recht: Es sind Strategien, 
aber es sind keine Strategien des Willens. Es sind Strategien brutaler Interessen auf der 
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einen Seite, die sich durch psychische Automatismen manifestieren. Wie können wir uns 
vorstellen, dass die finanzkapitalistische Klasse, die alle hassen, wie Maurizio sagt, und 
er hat Recht, wie können wir denken, dass der Wille der kapitalistischen Klasse diese 
Situation geschaffen hat, ohne an die Selbstzerstörung des Kapitals selbst zu denken. Ich 
glaube nicht, dass man das kann. Ich glaube, dass der Wille der Kapitalisten zu einem 
bestimmten Zeitpunkt nicht in der Lage war, eine Maschine, einen Automaten zu 
kontrollieren — Autömata y caos, das Buch, das ich dank Hekht’s Gefährten veröffentlicht 
habe, und obwohl ich Maurizio’s Buch damals nicht gelesen hatte und daher nicht direkt 
antworten konnte, antwortet es implizit auf seine Arbeit. 


Da ist das Chaos des unendlichen Willens, der das Begehren ist, das sind die Formen der 
Manifestation des Unbewussten. Das ist die eigentliche Quelle des realen Körpers, der 
sozialen Körperlichkeit und des verkörperten Geistes. Und auf der anderen Seite gibt es 
einen Automaten, der durch eine Verflechtung von Automatismen aufgebaut wird. In 
diesem Prozess zieht sich der Wille eindeutig zurück, zieht sich zurück, bis zu dem Punkt, 
dass heute der politische Wille, wenn er rational ist, vollständig an die disziplinäre 
Gesundheitsversorgung gebunden ist. Nur wenn er einen wahnsinnig-kriminell- 
völkermörderischen Ausdruck annimmt, wie im Fall von Trump, Bolsonaro und anderen, 
manifestiert er sich als die Autonomie des Politischen. 


Die Autonomie des politischen Willens ist tot. Wir müssen etwas erfinden, das aus dem 
Inneren der Subjektivität geboren wird, das sich aber selbst manifestiert und das sich vor 
allem auf psychischer Ebene durch Formen von Gegen-Automatismen selbst aufbaut. 


Wie auch immer der Gegenautomatismus heute verifiziert wird, er kann nur dann 
umgesetzt werden, wenn wir die Kraft, die Fähigkeit haben, aufzubrechen, auszubrechen; 
der Finanzautomatismus kann nicht gestoppt werden, er ist verwaist. Es wird eine 
Lebensweise geschaffen werden müssen, die nicht von Letzterem abhängt und die sich, 
wenn nötig, mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln verteidigt. Wir müssen unsere 
Möglichkeit verteidigen, den Leichnam des Kapitalismus zu hinterlassen. 


La Malinche: Verrat und Übersetzung 


Wer ist Malinche? Zunächst einmal ist sie eine Frau. Zweitens ist sie eine Frau, die ein 
doppeltes Spiel spielt. Einerseits ist sie die Verräterin, die ihr Volk, ihre ethnische 
Gruppe, ihre Gemeinschaft verrät, um sich in den Dienst des Eroberers zu stellen. Aber 
auf der anderen Seite hatte ihr Volk sie versklavt. Malinche war versklavt, sie war der 
Gewalt ihres eigenen Volkes unterworfen, das bedeutet also das Verschwinden der 
Identität. Ich habe keine Flagge, kein Heimatland, kein Volk und keine Gemeinschaft. Ich 
bin eine Singularität. Sie ist die Geliebte von Cort&s, die Mutter des ersten Mexikaners, 
aber gleichzeitig, so sagen uns die Historiker, erfüllt sie eine wesentliche Funktion, 
nämlich die einer Übersetzerin. Die Verräterin ist eine Übersetzerin. Wir wissen, dass der 
Übersetzer ein Verräter ist, aber der Verräter wird auch zum Übersetzer und übersetzt die 
Worte von Cortes und den Priestern, den Eroberern für die Nahuatl sprechenden Völker. 
Diese Übersetzung ermöglicht in manchen Situationen nicht nur die Rettung von Gruppen 
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von Menschen in ihrer Gemeinschaft, sondern sie schafft vor allem eine neue, 
synkretistische kulturelle Tradition, die es einigen lateinamerikanischen Völkern, 
insbesondere dem mexikanischen Volk, erlaubt, eine Zweideutigkeit und Autonomie auf 
sprachlicher, kultureller, religiöser, sozialer Ebene usw. zu erschaffen. 


Fe 


u _ 
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Die Figur der Malinche interessiert mich also sehr, denn es ist die Figur von jemandem, 
der erkennt, dass die Megamaschinerie unsere Kultur zerstört. Das Ende einer Kultur ist 
das Ende einer Welt. Die einzige Möglichkeit, eine menschliche Botschaft zu vermitteln, 
besteht darin, die Sprache des Feindes zu sprechen, die Sprache des Feindes zu 
beherrschen, um ihn von innen heraus zu verraten. Das bedeutet, dass wir die Sprache der 
digitalen Maschine sprechen müssen, um sie zu verraten, um die Richtung, in die sich die 
digitale Maschine bewegt, zu ändern oder umzusteuern. In ähnlicher Weise müssen wir 
also auch von den Generationen, die in ihrem tiefsten Unbewussten leben, in ihrer 
Kindheit, ihrer Adoleszenz, etwas erwarten, eine enorm tiefgreifende Transformation des 
Unbewussten. Wie kann die Erotik neu erfunden werden? Wie kann die soziale 
Solidarität neu erfunden werden? Wie kann die Freundschaft auf der Grundlage dieses 
neuen Zustands neu erfunden werden? Malinche kann es tun. Sie ist die einzige Person, 
die dies tun kann. 


Chaosmose und Schismogenese 
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Es gibt zwei Worte, die mir entscheidend erscheinen. Das eine ist das Wort Chaosmose 
von Felix Guattari. Das andere ist Schismogenese, ein von Gregory Bateson geprägtes 
Wort. Chaosmose ist ein perfekter Begriff, um zu definieren, was wir erleben. Chaosmose 
bedeutet, dass wir in einen Prozess der Beschleunigung eingetreten sind, aber nicht nur 
der Beschleunigung, sondern auch der schmerzhaften Intensivierung unserer Beziehung 
zum technischen und sozialen Umfeld. Diese Beschleunigung erzeugt das, was Felix 
Guattari einen chaosmischen Krampf nennt. Was ist ein Krampf? Eine Bewegung der 
Muskeln, des Körpers, des Organismus; eine Bewegung, die so beschleunigt, so 
unregelmäßig, so chaotisch ist, dass sie Schmerzen, körperliches oder geistiges Leiden 
hervorruft. Es gibt einen psychischen Krampf, der ein Krampf ist, der sich in Form von 
Panik manifestiert, aber er kann auch in die Dimension der Depression fallen, als 
Versuch, sich von dem Krampf abzugrenzen. Chaosmose ist der Prozess, der es uns 
erlaubt, einen neuen sprachlichen, kognitiven, ästhetischen, erotischen Rhythmus unseres 
Organismus zu finden. 
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Apropos Moria: Lesbos — Friedhof der 
Menschenrechte [Part 2] 
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In der le | Ausgabe der Sunzi E a berichtete ein Genosse angesichts der 
tüelen Tee en Teeboe über seine ganz persönlichen Erfahrungen auf 
der “Balkon Route” 2015 im sogenannten “Sommer der Migration”, Mittlerweile ist 
er mit anderen Genoss*innen vor Ort um die Flüchtlinge auf Lesbos zu 
unterstützen. Von dort erreichte uns der folgenden Bericht, der eindringlich 
schildert, wie das bloße Verteilen von Wasser und Lebensmitteln konspirative 
Vorgehensweisen erfordert, weil schon diese humane Gesten mittlerweile unter 
Strafe stehen. Die griechischen Behörden ermitteln derweil gegen 33 Menschen 
aus dem EU Ausland, die auf Lesbos Flüchtlinge unterstützt haben, u.a. wegen 
der Bildung einer kriminellen Vereinigung. 


Ein Supermarkt auf Lesbos, etwas außerhalb der Hauptstadt Mytilini. Wir 
schauen uns um, ob wir Leute in blauen Uniformen sehen, checken auch die 
zivilen Fahrzeuge. Oft fahren uniformierte Cops hier in zivilen Karren Streife, um 
ihre Erfolgsaussichten beim Aufhalten von Menschen wie uns zu steigern. Wir 
haben Glück, keine Bullen zu sehen. Wir gehen in den Supermarkt und kaufen 
die Sachen, die wir für heute brauchten. Als wir den Supermarkt verlassen, 
checken wir noch einmal, ob Bullen in der Nähe sind. Aber wir haben wieder 
einmal Glück. Keine Bullen. 
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Wir steigen in unser Auto und folgen der Küstenstraße. Nach einer Weile 
passierten wir das Lager Kara Tepe und ab dem Zeitpunkt bekommen wir immer 
mehr Bullen zu Gesicht. Aber wir sehen nicht wie die üblichen Verdächtigen aus. 
Ein paar Leute im Urlaub auf Lesbos. Keine Probleme mit den Bullen. 


Wir passieren das neue Moria 2.0 Lager. Dieses Lager befindet sich ebenfalls 
zwischen dem Agäischen Meer und der Küstenstraße nordöstlich von Mytilene. 
Moria 2.0 ist noch schlimmer als das alte Lager. Es gibt kein fließendes Wasser, 
nicht genug chemische Toiletten, nicht genug von so ziemlich allem. Von 10.000 
Personen dürfen pro Tag 1000 Personen das Lager zwischen 08:00 Uhr und 
20:00 Uhr verlassen. Statistisch alle 10 Tage dürfen die Menschen das Lager 
also für ein paar Stunden verlassen. Ich nenne das einen Knast. Wenn man neun 
von zehn Tagen eingesperrt ist, ist man ein Gefangener. Der Mangel an Wasser, 
Nahrung und die katastrophalen hygienischen Bedingungen in einem Lager mit 
mittlerweile mehr als 200 COVID-19-Infektionen sind die Komponenten für eine 
neue, weitere Katastrophe, die die Katastrophe des alten Moria-Lagers noch 
übertreffen wird. 


Moria 2.0, September, 2020. 
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Kurz nachdem wir das Moria 2.0 Lager passiert haben, fahren wir in das Gebiet, 
in dem wir heute tätig werden werden. Zwei von uns schauen sich nun ständig 
um, um zu sehen, ob es irgendwo Bullen gibt. Wir stehen kurz davor, eine 
klandestine Operation zu starten, also müssen wir mit Bedacht vorgehen. Aber, 
keine Bullen in der Nähe, also öffnen wir eines der Fenster unseres Autos. Wir 
sehen ein paar Geflüchtete, halten schnell an und übergeben ein paar Flaschen 
Wasser. Danach fahren wir sofort weiter. 


Wir haben auch einige andere Methoden angewandt, um die Sachen zu 
verteilen, die die Menschen tagtäglich brauchen, aber ich werde hier darüber 
nichts schreiben. Bullen können auch lesen. Die Verteilung von Nahrungsmitteln 
und Wasser außerhalb des Lagers ist auf Lesbos inzwischen eine illegale 
Handlung. Es leben trotz aller Repression immer noch einige Menschen 
außerhalb des Lagers, aber sie bekommen gar keinerlei Unterstützung. 


Auch innerhalb des Lagers bekommen die Menschen nicht genug Wasser und 
erhalten nur eine Mahlzeit pro Tag. Aus dem Grund verteilen Menschen wie wir 
“illegal” Lebensmittel und Wasser. Sie kommen dazu nicht ins Lager Moroa 2.0, 
weil viele Gruppen keine geschlossenen Lager unterstützen wollen, in denen die 
Menschen wie Dreck behandelt werden. Auch wir nicht. Nach Beendigung 
unserer Operation waren wir zufrieden, dass es uns gelungen war, die Dinge zu 
tun, die wir geplant hatten, aber wir waren und sind auch voller Wut darüber, 
dass wir die Dinge, die wir tun müssen, auf diese klandestine Art und Weise tun 
müssen. 


Repressionen gegen Menschen, die Geflüchtete auf dem Mittelmeer oder auf der 
Balkan-Route unterstützen, sind nichts Neues. Ganz zu schweigen von der 
Repression, der die Geflüchtete selbst oft ausgesetzt sind. 2016, in den Tagen 
vor der Räumung des „wilden“ Lagers in Idomeni, untersagten die Bullen auch 
die Verteilung von Lebensmitteln und Wasser. Irgendwann schnitten die Bullen 
auch das improvisierte fließende Wassersystem des Lagers von der 
Wasserzufuhr ab. Plötzlich gab es Kontrollpunkte, und die Bullen weigerten sich, 
Leute hineinzulassen. Es war fast unmöglich, Lebensmittel und Wasser in das 
Lager zu bringen. Auch Journalisten durften nicht mehr in das Lager rein. 


Ich erinnere mich, dass ich mit einem Freund stundenlang eine Karte von 
Idomeni studiert habe, um herauszufinden, wie wir den Kontrollpunkten der 
Bullen umgehen könnten. Schließlich hatten wir eine Lücke gefunden. Wir 
mussten die letzten Kilometer durch einen Wald und über einen Hügel laufen, um 
uns in das Idomeni Camp zu schleichen. Danach mussten wir von Zelt zu Zelt 
ziehen, weil das Lager voller Bullen war. Wir kannten viele Leute in Idomeni und 
mit einigen von ihnen hatten wir ein gutes Verhältnis aufgebaut. Sie halfen uns, 
uns ungesehen im Camp fortzubewegen, Sachen zu verteilen und uns wieder 
hinauszuschleichen. Aber es war nicht leicht, und wir konnten nicht so viel 
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Material hineinbringen, wie wir wollten. Sachen, die dringend gebraucht wurden, 
nachdem es kein fließendes Wasser und nicht mehr genug Nahrung gab. 


Idomeni 2016 


Diese Dinge haben eine gewisse Kontinuität. 2017 drohten die Bullen in Belgrad 
damit, mich zu verhaften, weil ich Lebensmittel an Flüchtlinge verteilt hatte. Eine 
Woche später wurde in der Tat ein Freund aus Barcelona verhaftet, weil er 
ebenfalls Lebensmittel verteilt hatte. Er wurde nach ein paar Stunden wieder 
freigelassen, war aber gezwungen, das Land zu verlassen. Der 
Abschiebungsbeschluss wäre nach 48 Stunden umgesetzt worden. Das letzte, 
was er, ich und einige andere Menschen gemeinsam getan haben, war der 
Aufbau einer klandestinen Struktur, um weiterhin Nahrungsmittel an die 
Menschen in Belgrad verteilen zu können. Diese Struktur hat danach einige 
Monate gut funktioniert, auch heute gibt es noch ähnliche Strukturen in Belgrad 
und andere Städte in Serbien. 
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Belgrad Januar, 2017. 


In 2018 habe ich viel in Bosnien gearbeitet. Am Anfang hatten wir keine 
Probleme mit den Behörden. Aber je mehr Flüchtlinge ankamen ankamen, desto 
mehr stieg der Druck der EU auf die bosnische Regierung. Nach und nach wurde 
die Repression gegen Geflüchtete intensiver und gleichzeitig auch die 
Repression gegen die Menschen, die Geflüchtete unterstützen. Im Jahr 2019 
wurden die Wohnungen der Menschen, mit denen ich in Bosnien 
zusammengearbeitet habe, regelmäßig von Bullen durchsucht, und am Ende des 
Jahres wurde die Unterstützung von Geflüchteten außerhalb der Lager in 
Bosnien de facto illegal. 
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Refugee Camp in Velika Kladusa, Bosnien. Mai 2018. 


Als wir gestern an dem niedergebrannten Moria Lager vorbeikamen, sahen wir 
zwei Parolen auf der Wand neben dem Eingang: „Willkommen in Europa“ und 
„Friedhof der Menschenrechte“. Das fasst die Situation hier ziemlich gut 
zusammen. Denn hier gibt es keine Menschenrechte. Ich mache immer wieder 
den Fehler, dass ich glaube, dass die verschiedenen Behörden die Menschen 
nicht noch unmenschlicher behandeln können, als sie es ohnehin schon tun. 
Aber die Realität beweist immer wieder, dass ich mich da gewaltig täusche. Ich 
arbeite jetzt seit 5 Jahren auf der Balkanroute, und jedes Mal, wenn ich dort war, 
haben sich die Bedingungen weiter verschlechtert. Aber vielleicht ist dieser naive 
Glaube nur eine Art temporäre Selbsttäuschung, eine Art um vor Ort mit der 
barbarischen EU-Grenzpolitik fertig zu werden. Ich versuche jeden Tag aufs neue 
nicht zu explodieren, denn mein Zorn ist immer am Limit auf der Balkanroute. Ich 
würde Menschen ohne Papiere in Gefahr bringen, wenn ich meiner Wut freien 
Lauf lassen würde, wenn sie in der Nähe sind. Denn es würde richtig knallen. 
Also reiß ich mich zusammen. Aber das kostet viel Kraft. 
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Es gibt also eine Kontinuität in der Repression gegen Geflüchtete, aber auch 
gegen Menschen, die Geflüchtete unterstützen. Auf dem Mittelmeer und auf dem 
Land. Innerhalb und außerhalb der Europäischen Union. Das derzeitige Verbot 
der Verteilung von Lebensmitteln und Getränken auf Lesbos ist so gesehen nur 
ein weiteres Verbrechen gegen die Menschlichkeit durch einen EU-Mitgliedstaat. 
Aber die Frequenz und Intensität dieser vorsätzlichen staatlichen Verbrechen hat 
deutlich zugenommen. 


Ich weiß nicht, warum viele Menschen immer noch an den rituell braven, 
appellativen Solidaritätsdemonstrationen festhalten. Es macht mich wütend. 
Echte Solidarität bedeutet für mich, gegen die Festung Europa zu kämpfen. Wie 
viele Menschen müssen noch im Mittelmeer ertrinken, bevor viel mehr Menschen 
beginnen, über rituelle Proteste hinaus zu handeln? Wie viele Menschen müssen 
noch auf der Balkanroute leiden, bevor wir beginnen, für die Abschaffung des 
europäischen Grenzregimes zu kämpfen? Jahre der angemeldeten friedlichen 
Demonstrationen und Petitionen haben nichts geändert. Natürlich haben sie 
nichts geändert. Die EU und ihre Mitgliedstaaten zeigen immer wieder, dass sie 
nicht bereit sind, ihre Grenzpolitik freiwillig zu ändern. Wir werden sie dazu 
zwingen müssen. Was wir brauchen, ist ein Kampf mit einer Vielfalt von Taktiken. 
Ohne sie können wir diesen Kampf nicht gewinnen. 
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Apropos Klima: „Eine totale Zerstörung ist 
nötig“ — Um dem strategischen Pazifismus ein 
ende zu setzen 
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Ein Interview mit Andreas Malm 


Während hierzulande FFF und Ende Gelände ihr Hauptaugenmerk auf “Hygiene 
Konzepte” zu legen scheinen, die den behördlichen Auflagen für den begrenzten 
symbolischen Widerstand gegen das Ende der Welt, wie wir sie kennen, gerecht werden, 
sind die Diskurse an anderer Stelle schon weiter. Wir haben deshalb das Interview von 
Acta Magazin mit Andreas Palm von Anfang September übersetzt, auch weil es aus einer 
anderen Perspektive als die des privilegierten Nordens spricht. Sunzi Bingfa 


Wir sprachen mit Andreas Malm anlässlich der Veröffentlichung seines neuesten Buches, 
“Comment saboter un pipeline”, herausgegeben von “La Fabrique”. Ausgehend von der 
Beobachtung, dass die Klimabewegung seit mehreren Jahrzehnten „zivil, höflich, sanft, 
fast rührend“ sei, stellt er die Notwendigkeit dar, diesen „‚Gandhi-Moment“ zugunsten 
einer „ohrenbetäubenden“ Ausübung politischer Gewalt zu überwinden, die den 
Antagonismus wieder in den Mittelpunkt der ökologischen Frage stellt. 


Unter Hinweis darauf, dass die Bevölkerungen der Länder des Südens am stärksten von 


den Auswirkungen der gegenwärtigen Klimakatastrophe betroffen sind, plädiert Andreas 
Malm auch für die Bildung einer „antiimperialistischen Front“ in Westeuropa, die den 
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Konflikt in das Herz der Metropolen des globalen Nordens bringen und so neue Kosten 
des Internationalismus und des ökologischen Kampfes artikulieren kann. Acta Magazin 


ACTA: Andreas Malm, nachdem Sie zwei Bücher über fossiles Kapital und über Natur 
und Gesellschaft in einer sich erwärmenden Welt geschrieben haben, haben Sie gerade 
„Wie man eine Pipeline sabotiert“ (erschienen bei La Fabrique) veröffentlicht, in dem Sie 
schreiben: „Die Klimabewegung hat ihren Gandhi-Moment gehabt, zweifellos ist die Zeit 
für einen fanonischen Moment gekommen“. Was meinen Sie damit? Was ist die Bilanz, 
die Sie dazu veranlasst, dies zu schreiben? 


Andreas Malm: Die Klimabewegung ist seit mehr als zwei Jahrzehnten zivil, höflich, 
sanft, fast rührend. Wir haben Fortschritte gemacht, aber wir haben noch einen langen 
Weg vor uns, und die Zeit läuft uns davon. Die gandhischen Ideale der Gewaltlosigkeit — 
die oft als absolute Dogmen verteidigt werden, auch wenn sie grauenhaft widersprüchlich 
sind — können nicht länger als einziger Bezugspunkt der Bewegung dienen. 


Fanons Vermächtnis und seine Theorien über politische Gewalt legen eine Alternative 
nahe. Sie besteht in erster Linie darin, zwischen verschiedenen Formen von Gewalt zu 
unterscheiden: Nicht alle Gewalt ist gleich, nicht alle Gewalt hat ein schlechtes ethisches 
oder politisches Profil: Manche schlagen von oben zu, andere von unten; manche 
Gewalttaten reproduzieren unterdrückende und zerstörerische Strukturen, andere stellen 
sie in Frage, manche lassen dem Hass auf untergeordnete Gruppen freien Lauf, andere 
äußern den Wunsch zu leben und die Wut, die daraus entsteht, dass ihnen ein vollwertiges 
Leben oder sogar ein Leben überhaupt verweigert wird. 


24 


Daraus folgt, wie Fanon argumentiert, dass einige Formen der Gewalt ein 
emanzipatorisches Potenzial haben können. Angesichts des heutigen Fortschritts der 
Klima Degradation ist dies, glaube ich, besonders aktuell. Die Art von Gütern, die diesen 
Planeten verwüsten und täglich töten — nämlich die Maschinen, die fossile Brennstoffe 
ausgraben und verbrennen - sollten physisch zerstört werden. Das wäre eine Form der 
Gewalt, auch wenn man — wie es sich gehört und richtig ist — vermeiden muss, jemanden 
zu verletzen. Diese Form der Gewalt hätte alle positiven Aspekte, die Fanon als 
emanzipatorisch bezeichnet, doch die gandhi sche Tradition würde sie mindestens ebenso 
streng verurteilen wie jede andere Form der Gewalt. Ich denke, hier handelt es sich um 
eine ethische und politische Blindheit, und je schlimmer die Klimakrise wird, desto 
offensichtlicher — und desto tragischer — wird diese Blindheit für die Bewegung sein. 


ATCA: Sie entwickeln eine ausgesprochen taktisch-strategische Herangehensweise an die 
Frage der politischen Gewalt, indem Sie „strategischen Pazifismus anprangern“. 
Einerseits beschreiben Sie, wie in der Geschichte der revolutionären Bewegungen die 
Existenz eines radikalen Flügels immer weitreichende Entwicklungen ermöglicht hat, die 
mehr oder weniger adäquat auf reformistische Forderungen reagiert haben. Auf der 
anderen Seite bekräftigen Sie angesichts des derzeitigen Kräfteverhältnisses, dass es 
notwendig ist, den Umfang des Antagonismus zu erweitern. Können Sie diesen Punkt 
näher erläutern? 


Andreas Malm: Das Klimaproblem ist ein Antagonismus auf allen Ebenen. Es stellt sich 
also die Frage, ob die Bewegung - und eigentlich jeder, der versucht, eine 
unkontrollierbare Katastrophe zu vermeiden und sich für die Stabilisierung des Klimas 
einsetzt — den Antagonismus artikuliert oder versucht, ihn abzumildern, unter den 
Teppich zu kehren, seine Existenz zu leugnen, über ihn hinwegzugehen. Die Aufgabe der 
Bewegung sollte darin bestehen, Massen von Menschen um ein ehrliches und 
kompromissloses Programm für einen radikalen und sofortigen Übergang zum Verzicht 
auf fossile Brennstoffe zu scharen. Dazu ist es notwendig, einen Feind zu isolieren und 
ihm entgegenzutreten — am offensichtlichsten ist der Anteil des Kapitals, der von der 
fortgesetzten Gewinnung fossiler Brennstoffe lebt und davon profitiert. Mein 
französischer Lieblingsfall, weil wir in einem französischen Kontext sprechen, ist das 
erste kapitalistische Unternehmen in Frankreich: Total. Es muss aufhören, als Öl- und 
Gasunternehmen zu existieren. Jeder, der die Gründe für die globale Erwärmung auch 
nur annähernd kennt, weiß das. Es gibt keine andere Lösung: Total, das größte 
kapitalistische Unternehmen in Frankreich, muss seine Aktivitäten einstellen. Natürlich 
impliziert dies einen Antagonismus — seine Definition, sein Axiom -, denn die Eigentümer 
dieses Unternehmens planen, wie die Eigentümer jedes anderen Öl- und 
Gasunternehmens, täglich die Ausweitung ihrer Aktivitäten. Sie beabsichtigen, mehr 
Brennmaterial auszugraben, um das Feuer zu schüren. Jeder Vorstoß, jeder Durchbruch 
bedeutet, diesem Bruchteil der Kapitalistenklasse eine Niederlage zuzufügen — als 
minimaler Anfang. 


Ich kenne kein Beispiel in der Geschichte, in dem ein sozialer Antagonismus dieser 
Intensität und dieses Ausmaßes gelöst wurde, ohne ein Element der militanten 
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Konfrontation mit „Eigeninteressen“, um den Standardbegriff der Klimapolitik zu 
verwenden. Strategischer Pazifismus ist eine Denkschule, die gerne glaubt, dass solche 
Feinde immer durch absolute Gewaltlosigkeit besiegt worden sind. Ich möchte sie nicht 
so sehr anprangern, sondern Klimaaktivisten und andere daran erinnern, dass diese Idee 
sehr wenig mit der historischen Realität zu tun hat. Ich schlage eine kurze Widerlegung 
des strategischen Pazifismus vor, aber man könnte ganze Enzyklopädien anhäufen, um 
die Argumente gegen ihn weiter zu untermauern — oder sich einfach anschauen, was 
heute in der Welt geschieht. 


Black Lives Matter ist als Massenbewegung explodiert, nicht nach einer weiteren Runde 
stiller Mahnwachen und gut durchgeführter Petitionen. Sie explodierte, nachdem 
Bewohner von Minneapolis die Polizeistation des Dritten Bezirks gestürmt und in Brand 
gesetzt hatten. Der strategische Pazifismus sagt voraus, dass ein solcher Akt die Massen 
sofort entfremden und die Bewegung zur Marginalität und Bedeutungslosigkeit 
verdammen sollte, aber genau das Gegenteil geschah: Der Angriff zeigte, dass die Polizei 
nicht über dem Gesetz steht, dass sie nicht unantastbar ist, dass sie nicht über der Macht 
des Volkes steht, sie zu Fall zu bringen, und er war der Katalysator für das 
größtmögliche Spektrum an antirassistischem und polizeifeindlichem Massenaktivismus 
in den Vereinigten Staaten und darüber hinaus. Unnötig zu sagen, dass diese ganze 
Bewegung nicht nur aus militanten Aktionen bestand, wie zum Beispiel der Stürmung von 
Polizeistationen oder der Demontage von Statuen. Aber die radikale Flanke war ein 
integraler Bestandteil davon, und ich sehe nicht, wie jemand ernsthaft behaupten könnte, 
dass die Bewegung weiter gegangen wäre, wenn sie ausschließlich friedlich gewesen 
wäre und nie etwas verbrannt oder zerstört hätte. Es ist ganz offensichtlich, dass die 
Zugeständnisse, die diese Bewegung dem amerikanischen Staatsapparat in 
unterschiedlichem Ausmaß abgerungen hat, ohne das Element des radikalen Aktivismus, 
das seit der Ermordung von George Floyd zur Schau gestellt wurde, undenkbar sind. 


Das Problem der Klimabewegung ist, dass es ihr noch an einer radikalen Flanke fehlt. Es 
gibt immer noch kein Äquivalent zur Stürmung und Verbrennung einer Polizeistation, 
obwohl es keinen Mangel an Infrastruktur im Zusammenhang mit fossilen Brennstoffen 
gibt, die Zentren permanenter Gewalt beherbergt — vor allem gegen nicht-weiße 
Menschen! Im September 2020 ist die Klimabewegung immer noch gelähmt und stagniert 
seit Beginn der Covid-19-Pandemie an der gleichen Stelle. 2019 war unser bisher 
stärkstes Jahr mit einem Höchststand an Mobilisierung in der Bevölkerung, obwohl es 
immer noch alles völlig pazifistisch ist. Sollte unsere Bewegung wieder in Schwung 
kommen, könnten zusätzlich fünfzig oder hundert Gigatonnen Kohlendioxid in der 
Atmosphäre verbleiben. Umso mehr Grund also, den Kampf zu intensivieren (eskalieren). 


ACTA: In Ihrer Argumentation arbeiten Sie eine Genealogie von von westlichen 
Klimaaktivisten normalerweise nicht zur Kenntnis genommenen Kämpfen heraus, von 
den Black Panthers bis zur Volksfront für die Befreiung Palästinas (PFLP), vom radikalen 
Flügel der Suffragetten bis zu den nationalen Befreiungskämpfen, und Sie legen viel Wert 
auf den Widerstand im Süden. Können Sie uns etwas über einige der „weißen und 
bürgerlichen“ Merkmale der gegenwärtigen Bewegung im Westen erzählen und darüber, 
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wie wichtig es für die Klimabewegung ist, einen echten Internationalismus neu zu 
überdenken, der antiimperialistische Elemente einbezieht? 


Andreas Malm: Das Leid, das durch die Verbrennung fossiler Brennstoffe verursacht 
wird, trifft die Menschen im Süden jeden Tag. Schauen Sie sich nur die letzten Monate 
an: die katastrophalen Überschwemmungen im Jemen und in Somalia, die 
Überschwemmungen großer Teile von Bangladesch, die Heuschreckenplage in Ostafrika, 
die anhaltende Dürre und die Waldbrände in Argentinien — es nimmt kein Ende. Unsere 
Medien sind besser in der Lage, über Brände in Kalifornien oder Wirbelstürme in Texas 
zu berichten, aber der größte Teil der Todesopfer ist im Süden zu beklagen. Das bedeutet, 
dass der Klimakampf mit den Überlebensinteressen der Menschen in Ländern in Einklang 
gebracht wird, die einst im Zentrum der antiimperialistischen Solidaritätsbewegungen im 
globalen Norden standen. Es ist an der Zeit, diese Tradition wieder aufleben zu lassen. 


Es gibt jedoch einen qualitativen Unterschied: In der Ära der antikolonialen Kämpfe 
standen die Menschen in der damals sogenannten Dritten Welt dem Feind in ihrem 
eigenen Leben, in ihren Städten und auf ihren Feldern, von Angesicht zu Angesicht 
gegenüber und waren daher bestens in der Lage, direkt Vergeltung zu üben. Die 
Antiimperialisten im Zentrum handelten in sekundärer Solidarität mit diesen Kämpfen 
vor Ort. Heute leiden die Menschen im Süden unter den Folgen der groß angelegten 
Verbrennung fossiler Brennstoffe, die weit entfernt von ihnen unternommen, unterhalten 
und verbreitet wird. 


Flüchtlinge im Jemen, deren Zelte von sintflutartigen Regenfällen weggespült wurden, 
haben eine begrenzte Fähigkeit, den Feind anzugreifen, gerade weil sie so weit weg sind. 
Aber innerhalb der Metropole ist die Infrastruktur für fossile Brennstoffe überall, und 
dort sammeln sich die Erträge dieser Infrastruktur an. Das macht den Kampf innerhalb 
der Metropole noch dringender. Die Algerier könnten die Franzosen auf ihrem eigenen 
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Territorium aus Algerien vertreiben, aber die Jemeniten, die Bangladescher und die 
Argentinier können das fossile Kapital nicht allein zu Hause besiegen, denn dort hat das 
fossile Kapital nicht seinen Hauptsitz und seine konzentrierte Technomasse auch nicht. 
Eine Aktion gegen ein Braunkohlebergwerk in Deutschland ist eine Aktion in ihrem 
Interesse. Es ist, wenn Sie so wollen, die Dritte Welt 2.0, oder die antiimperialistische 
Front in Westeuropa, die sich der Klimagerechtigkeit verschrieben hat. Oder es ist das, 
was passieren sollte, wenn die Klimabewegung ihrer historischen Aufgabe gerecht 
werden würde. 


Aber dies ist nicht der einzige qualitative Unterschied; das Klimaproblem ist natürlich 
einzigartig konstituiert. Westliche Aktivisten der Ära des Vietnamkrieges argumentierten 
manchmal, dass die Barbarei, wenn sie in den Peripherien nicht gestoppt würde, 
schließlich wieder in Form von Faschismus, mörderischer Tyrannei oder einer anderen 
Geißel dieser Art in die Metropole zurückkehren würde. 


Heute stellt diese Dynamik buchstäblich eine materielle Tatsache dar: Wenn die Not des 
globalen Südens in einer überhitzten Welt ignoriert wird — wie es in den letzten drei 
Jahrzehnten der Fall war -, wird sie auch den Norden erreichen. Wir erleben nun täglich, 
wie sich dieses Szenario vor unseren Augen entfaltet, zuletzt zum Beispiel im pazifischen 
Nordwesten der Vereinigten Staaten. Wenn die Brände, die zuerst die armen Nicht- 
Weißen verbrennen, nicht gelöscht werden, werden sie schließlich alle verzehren. Umso 
mehr Grund, im Norden einen militanten Kampf zu führen, und Angst vor seiner 
Abwesenheit zu haben. 


ATCA: Eine Sache, über die Sie in Ihrem Buch nicht viel sprechen, ist die 
organisatorische Übersetzung Ihrer „Arbeitsteilung“ zwischen einem moderaten und 
einem radikaleren Flügel. Daraus könnte man folgern, dass Sie der Klimabewegung 
vorschlagen, die Form einer Front anzunehmen. Aber in anderen Texten behaupten Sie, 
ein ökologischer Leninist zu sein, Sie studieren den Kriegskommunismus genau, und Sie 
stehen bestimmten Formen der Horizontalität sehr kritisch gegenüber, sei es in Ihrem 
ökologischen Aktivismus oder zum Beispiel beim Aufstand auf dem Tahrir-Platz in 
Ägypten. Können Sie uns das erklären? Welche Organisationsformen halten Sie für 
angemessen für die Klimabewegung? 


Andreas Malm: Ich plädiere für taktischen und organisatorischen Pluralismus. Wir 
brauchen fast jede Form von Aktivismus und Organisation, die wir bekommen können — 
mit wenigen Ausnahmen: Wir brauchen keinen Terrorismus; das wäre, wie ich im Buch 
ausführe, katastrophal für uns. Das bedeutet offene Massenmobilisierungen wie “Friday 
For Future”, “Extinction Rebellion”, Camps für zivilen und klimatischen Ungehorsam 
und Wahlkampagnen — und, ja, militante direkte Aktionen, die von kleineren Gruppen von 
Kadern organisiert werden. 


Es bleibt das Missverständnis bestehen, dass direkte Aktionen die ausschließliche 
Domäne von Anarchisten und anderen Befürwortern horizontaler und „libertärer“ 
Politik sind. Aber die Geschichte der Linken — auch der europäischen Linken nach 1968 — 
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besteht auch aus leninistischen Gruppen, die einige der gewagtesten direkten Aktionen 
durchführen. Es gibt keinen Widerspruch zwischen Leninismus und der Praxis der 
Zerstörung von Eigentum, ganz im Gegenteil. Weder die Black Panthers, noch die PFLP, 
noch die europäischen Gruppen, die mit ihnen solidarisch handelten, waren Anarchisten. 
Hier gibt es eine Geschichte neu zu lernen. 


ACTA: In Ihrem Buch erwähnen Sie bestimmte Kampagnen, wie das Durchlöchern von 
SUV-Reifen oder die Sabotage von Pipelines. Gibt es noch andere interessante Praktiken, 


die durchgeführt werden? 


Andreas Malm: Im Moment nicht, da alles ausgesetzt ist... Ich hoffe, dass es schnell 
wieder losgeht. 
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In dem Moment, als ich zu den Verlorenen 
gehörte 


Samer Frangieh 


Aus dem Libanon, diesem geschundenen Stück Erde, das so viel Krieg und Elend, 
Massaker und Verbrechen an der Menschlichkeit gesehen hat und in dem immer wieder 
“das Leben als Revolte” im Sinne von Camus begriffen werden muss (oder kann), 
kommen derzeit die vielleicht schönsten, klügsten, traurigsten, wütendsten und mutigsten 
Texte dieser Tage. Mit dieser Übersetzung eines Textes von Samer Frangieh, der auf 
Megaphone und Lundi Matin erschien, setzen wir unsere Reihe zur Entwicklung im 
Libanon fort. Die Übersetzung erfolgte aus der französischsprachigen Version von 
Carine Doumit, die den Text aus dem arabischen übersetzt hat. Sunzi Bingfa 


Lange Zeit habe ich mich gewehrt, dieses Wort „Libanon“ zu schreiben. Zweifellos eine 


Ablehnung dessen, was es an kulturellem Unsinn und nationalen Erfindungen mit sich 
bringt. Ich ersetzte es oft durch „dieses Stück Land“ oder „dieses Land“ oder „Land der 
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Katastrophe“, unbestimmte Ausdrücke, die versuchten, meine mangelnde Zugehörigkeit 
zu dieser grausamen und mittelmäßigen Gesellschaft, von und über die ich schrieb, zu 
erfassen. Das Schreiben war also eine Art symbolischer Mord: Ich schrieb über ein Land 
ohne Namen und Geschichte, ein Stück Land, das von der Banalität des Bösen beherrscht 
wird, das ich seit meiner Kindheit zu hassen gelernt hatte. Diese Ablehnung ist weder ein 
nationalistischer Wunsch nach einer größeren Einheit noch der gemeinsame Traum von 
engeren Loyalitäten. Es ist ein absurder Hass, der nur in Isolation und Einsamkeit 
genossen werden kann und dessen einzige Existenzbedingung die fehlende Zugehörigkeit 
zur Gemeinschaft ist. 


Meine Ablehnung galt nicht den ‚„nationalistischen‘“ Autoren, denn ich kannte sie nicht, 
geschweige denn ihre schäbigen Schriften. Wie alle Hassgefühle richtete sich mein Hass 
gegen diejenigen, die meine Skepsis teilten, die aber am Ende „gegen alle Widerstände“ 
behaupteten, zum Land zu gehören. Die meisten von ihnen waren ehemalige Linke, die in 
die Verleugnung des Landes gerissen worden waren, die aber „gegen alle Widerstände“ 
in das Land zurückgefunden hatten, nachdem sie etwas gefunden hatten, das es wert war, 
dazuzugehören. Für sie war diese Rückkehr keine Art „patriotische Schäbigkeit“, sondern 
stand kurz vor der Rückkehr der Ausgeschlossenen in das Herz einer Gesellschaft, die 
trotz ihrer Fehler dennoch ‚‚die ihre“ war. Diese Rückkehr beinhaltete „allen Widrigkeiten 
zum Trotz“ all ihr Leiden, ihre Kämpfe, ihre Vertreibungen und ihre Toten, sie 
widersprach nicht ihrem tiefen Zugehörigkeitsgefühl, selbst wenn sie eines Tages gehen 
wollten. 


Exil existiert nur für diejenigen, die zu einem Ort gehören. Was denjenigen betrifft, der 
nur sich selbst gehört, so bleibt die Isolation die einzig mögliche Existenzmöglichkeit, 
in den Straßen von Beirut oder Berlin. 


Ich hasste sie. Ich hasste ihre „Weisheit“, die für mich nichts anderes war als Duldung 
und Selbstgefälligkeit gegenüber dieser grausamen und mittelmäßigen Gesellschaft. Ich 
hasste ihre „naiven“ Texte, die ihre unmögliche Verbundenheit mit diesem Land, dem 
Libanon, zum Ausdruck brachten. Ich hasste ihre „Nostalgie“ nach einem goldenen 
Zeitalter, die mir wie ein Versuch erschien, die Kontrolle über den Akt des Schreibens 
wiederzuerlangen und gleichzeitig denjenigen, der Zeuge der Zerstörung seiner eigenen 
Gesellschaft wurde, so weit wie möglich zu verschonen. Ich hasste sie, weil mir nichts als 
Hass als Ventil blieb, um das Leben in diesem Land der Katastrophe zu ertragen, ein 
Hass, der ihre unmögliche Liebe durch die Gleichgültigkeit desjenigen ersetzte, der 
hasste. Hier oder dort spielte es keine Rolle mehr. Exil existiert nur für diejenigen, die zu 
einem Ort gehören. Was denjenigen betrifft, der nur sich selbst gehört, so bleibt die 
Isolation die einzig mögliche Existenzmöglichkeit, in den Straßen von Beirut oder Berlin. 


Dann kam die Revolution und mit ihr die Gelegenheit, diesen Hass zum Ausdruck zu 
bringen, mit dem Regime zu brechen, aber auch mit „ihnen“, und vor allem vielleicht vor 
allem, mit ihnen. Die Revolution war ein Bruch mit dem Regime, aber auch, zumindest 
für mich, ein Bruch mit der Gesellschaft und denjenigen, die sie zum Gegenstand des 
Schreibens machten. Es war der Moment, als der Libanon zum Land der Katastrophe 
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erklärt wurde, das von Rassismus, Kommunitarismus, Arrivismus und der Banalität der 
Grausamkeit regiert wird. Jeder Glaube an einen Versuch, diese Gesellschaft zu 
reformieren, sagte ich mir selbst, ist nichts als Duldung und Selbstgefälligkeit. Denn 
Reform setzt Zugehörigkeit voraus, und ich gehöre nicht in dieses Land. Ich gehöre 
nirgendwo hin. Alles, was ich in der Revolution suche, ist ein Bruch, ein Bruch ohne 
Zukunft, ein Bruch, der lange genug dauert, um jede Phantasie der Zugehörigkeit 
auszulöschen, ein Bruch mit allem, was nur die Rückkehr in ein Heimatland offenbart, 
das nichts anderes ist als genau das, Duldung und Selbstgefälligkeit. 


Aber die Revolution dauerte an, und mein Hass reichte nicht mehr aus, um ihn 
aufrechtzuerhalten. Mit der Zeit entstand ein seltsames Gefühl: das Gefühl der 
Zugehörigkeit zu einem Moment, dem Moment des Tränengases vor allem, dem Moment 
der kollektiven Gewalt auf den öffentlichen Plätzen. Auch das Gefühl der Zugehörigkeit 
zu einem Territorium, so begrenzt es auch sein mag, zu jenen wenigen Metern, auf denen 
wir als Gemeinschaft von Individuen Erfahrungen gemacht haben, die diesen 
Stadtvierteln eine neue Bedeutung verliehen haben. Natürlich hatte ich mich nicht mit 
dem Libanon versöhnt, aber meine Ablehnung des Wortes selbst schien mit der Zeit 
nachzulassen. Ich hatte begonnen, ihn mit anderen Worten in Verbindung zu bringen, die 
seine Bedeutung für mich verdeutlichten: ‚die libanesische Revolution“, „der 
libanesische Aufstand“... Ich gehörte nun zu diesem Ereignis, und durch es zu einer 
Gemeinschaft von Individuen, die es gemeinsam mit mir erlebte. Es versteht sich von 
selbst, dass es eine Minderheit ist, aber eine Minderheit, die in diesem Gebiet Raum und 
Zeit gefunden hat. Diese Gesellschaft, meine, war von Übeln durchsetzt, und es schien 
mir, dass ich das Ausmaß meiner Wut auf sie besser verstehen konnte. Denn diese Übel 
waren unsere, sie betrafen uns, sie trafen uns, die Gemeinschaft der „libanesischen 
Revolution“, mit voller Wucht. Was die Ablehnung betrifft, so war sie nur eine Art von 
Zugehörigkeit, solange wir das, wovor wir flohen, gerade wegen unseres Hasses hassten. 


Die Revolution hat also angedauert, und mit ihr haben sich Katastrophen und Krisen 
angesammelt. Dennoch gelang es ihnen nicht, dieses merkwürdige Gefühl, das damit 
verbunden war, auszulöschen. Denn die Katastrophen erreichten uns nun als 
Gemeinschaft, stärkten unser Zusammengehörigkeitsgefühl und erschütterten die 
Gründungsmythen der Nation. Wir waren eine eingesperrte Gemeinschaft, bankrott, 
trauernd, aber dennoch eine Gemeinschaft, und die verlassenen Straßen gehörten uns. 
Ihre Leere war ein Zeugnis unserer vergangenen Präsenzen. Ich gehörte nun zu dieser 
kleinen Gemeinschaft, und trotz meiner Verachtung für irgendein Symbol war es meine 
Bruderschaft und meine Bande. 


Dann kam die Explosion vom 4. August, die diese Gemeinschaft in Schutt und Asche 
legte, ihre Bindungen in die Luft sprengte und ihre Straßen verwüstete. Das revolutionäre 
„Wir“ wurde wieder einmal zu einem isolierten „Ich“, das in der Perspektive des 
Aufbruchs, der Arbeit oder des Schreibens Zuflucht suchte... Wir waren nicht mehr die 
Gemeinschaft der Revolution, sondern eine Gruppe von Individuen, die um ihre Stadt und 
um sich selbst trauerten, wohl wissend, dass diese Bombe alles zerstört hatte. In weniger 
als einem Jahr hatten wir das Gefühl gelernt, zu dem zu gehören, was nun verloren war. 
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In mir ist jetzt dieses Gefühl der Zugehörigkeit zu etwas, das einmal war. Etwas, das 
zwar rückgängig gemacht, verdrängt, vernichtet wurde, das aber immer noch da ist: in 
den Banden, die uns verbinden, in unserem kollektiven Gedächtnis, in einem Slogan, 
der sich an einer Straßenecke wölbt. 


Doch „entgegen aller Widerstände“ sind wir nicht mehr das, was wir einmal waren. Ich 
fühle nicht mehr den gleichen gleichgültigen Hass, und ich habe auch nicht mehr das 
Bedürfnis, in die Nostalgie der Ältesten zu flüchten. In mir ist jetzt dieses Gefühl der 
Zugehörigkeit zu etwas, das einmal war. Etwas, das zwar rückgängig gemacht, verdrängt, 
vernichtet wurde, das aber immer noch da ist: in den Banden, die uns verbinden, in 
unserem kollektiven Gedächtnis, in einem Slogan, der sich an einer Straßenecke wölbt. 
Dies ist keine Nostalgie nach einem goldenen Zeitalter, denn der Moment, in dem wir uns 
gegenseitig erkannten, dauerte nicht lange genug, um sich in der Vergangenheit zu 
kristallisieren. Was jedoch bleibt, ist ein lange verdrängter Wunsch, den die Revolution 
aufgedeckt hat: der Wunsch, einer Raumzeit anzugehören, aus einem Zustand der 
Entwurzelung herauszukommen, der so vertraut war, dass er angenehm geworden war. 
Die Revolution hat mich vor mir selbst entblößt, und die Explosion hat es nicht geschafft, 
diese Erkenntnis auszulöschen. 


In den verwüsteten Straßen von Beirut verlor ich etwas von meinem Hass, und ich traf 
auf ein neues Gefühl des Verlusts. Ich würde in meine Isolation zurückkehren, aber es ist 
jetzt eine neue Einsamkeit, die Einsamkeit eines Menschen, der etwas verloren hat, nach 
dem er sich unbewusst gesehnt hat und das ihn jetzt von der Grausamkeit der 
Gesellschaft, in der er lebt, tröstet. Ich werde das Wort „Libanon“ nicht in meine 
Schriften aufnehmen, aber ich weiß jetzt, was es bedeutet, sein Land zu verlieren. 
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Krieg Tic Trick 


Jennifer Bennett 


Das Virus ist der Inbegriff des Kapitalismus, folgt den gleichen Regeln. Es wird 
von den gleichen Strukturen definiert und die Lösung verspricht der Zauberer, der 
es auch zum Vorschein gebracht hat. Hase aus dem Hut, Hase wieder 
verschwunden. Nur dass der Trick sich über Jahre zieht. Und das Publikum sitzt 
gebannt und weiss, dass es den Trick nie entlarven kann. 


Ich verzweifle immer wieder an der gefühlt vollständige Abgefucktheit der Welt. 
Es hilft alles nichts, nicht das Benennen, nicht das Vernetzen, nicht das 
Verbrennen. Wir alle sind hilflos. Eingebunden in einen Apparat, auf den wir 
inzwischen keinerlei Einfluss mehr haben. Das konnte man schon lange 
attestieren. Wendy Brown beschreibt in ihrem Buch “Die schleichende Revolution 
— Wie der Neoliberalismus die Demokratie zerstört” wie Gerichtsverfahren von 
der Zivilgesellschaft nur verloren werden können. Die „andere Seite“ ist zu 
mächtig, hat das Gesetz/Eigentum immer als Partner an der Seite. Bezüglich 
Pears Global kam mir zu Ohren, jemand von denen habe am Telefon gesagt 
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„hier ist die andere Seite“, und ob das nun so stimmt oder nicht, klar ist, es gibt 
sie, die andere Seite. Das inkorporierte Finanzkapital, was sich in so viele 
Fantasienamen verschlüsselt, dass es kaum zu greifen ist. Auf dem BlackRock 
Tribunal wurde im Einspruch zum Urteil unter anderem die Forderung nach 
Namensaktien laut. Aber auch das Benennen der Boshaftigkeit: Investitionen in 
Rüstungs-, Fossile- und Digitale Uberwachungsindustrie birgt in sich kein 
Veränderungspotential in der Grundsätzlichkeit. 


Solange alle BESCHÄFTIGT sind, geht von niemandem Gefahr aus. Beschäftigt 
mit recherchieren, organisieren, präsentieren, archivieren, vernetzen, Flyer 
drucken, versuchen, versuchen, versuchen... LEUTE ZU ERREICHEN. 


Dann wieder bin ich zuversichtlich und denke, die Chance war noch nie so 
einmalig wie gerade jetzt für ein gemeinsames Klassenbewusstsein als riesige 
KNAUTSCHZONE. Die globale Mittelschicht, zu der alle die das hier lesen 
gehören, auch alle Hartz 4 Empfänger*innen, Kulturschaffende, Lehrpersonen, 
sowie alle Bullen, Soldaten, Krankenpflegerinnen, Bundestagsabgeordnete, 
Journalisten, Ärzte, Professoren.... 


Und dennoch, es passiert nicht. Die Knautschzone buckelt nach oben, performt 
und repetiert selber die herrschaftlich etablierten Paradigmen und ist identifiziert 
damit, obschon sie längst weiss, dass sie nie oben ankommen wird. Autoritäre 
Charaktere besiedeln die relevanten Positionen, denn in die autoritären 
Strukturen, können nur - und ich wünschte dass ich übertreibe — Solche, dort ein 
Auskommen finden. 


Ein anderer Teil der Zone versucht sich um Gerechtigkeitskämpfe zu kümmern, 
stellt aber die falschen Forderungen, wie bessere Arbeitsbedingungen und Löhne 
für Erntehelfer*innen, statt das Konzept als Solches zurückzuweisen. Der 
Mensch das Humankapital, Human Resources, als App extension, Pflegerin oder 
Zeitarbeiterin genutzt und auch daran hat sich nichts geändert, dass nämlich der 
Fabrik- auch der Immobilienbesitzer ist. Das ist was es anzugreifen gilt, das 
Konzept als Solches und nicht, dass irgendetwas besser bezahlt wird. 


Aber die herrschaftlichen NARRATIVE setzen sich durch. Ende Gelände lässt 
sich auf bürokratische Vorgänge wie die CORONA-ID ein und weiss dabei 
womöglich rein gar nichts über die Immunisations Agenden unserer grossen, um 
das Wohl unserer Gesundheit besorgten PUBLIC HEALTH Agencies, den 
supranationalen Institutionen und noch wenn sie es wüssten, vielleicht wär's 
ihnen egal, weil ja Impfungen den Segen der Menschheit bedeuten und darum 
alles getan werden muss, damit auch dieser bürokratische Prozess reibungslos 
ablaufen können wird. „In this context humans users can also be considered a 
system“, wie es im Technical Report des ECDC von 2018 zur Implementierung 


des „immunisation information system“ heisst. 
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Befremdlich auch, dass ausgerechnet der von der WHO verwendete Slogan 


bezüglich der Immunisations Agenda 2030: „Leave no one behind“ übernommen 
wurde. 


Und damit kommen wir zur Linken, bei der mir schmerzlichst de _ 
Auseinandersetzungen mit den Bereichen Biotechnologie, (-ische) Überwachung, 
Pharma- und AgrarIndustrie, Pharmakologisches Lebens- und 
Gesundheitsverständnis und Digitalisierung/Kodifizierung unserer Selbst fehlt. 
Stattdessen wird allerorts geholfen beim Listen führen. Und natürlich werden 
auch die lächerlichen, aber gleichzeitig verachtenswerten Masken gutgeheissen. 


Ich bin nicht wissenschaftsfeindlich, im Gegenteil. Und genau deshalb bin ich so 
grundsätzlich feindlich gegenüber dieser Zauberei, Spekulation und Propaganda, 
die hier seit Monaten vor sich geht. Eine reduktionistische Sicht, die in der 
Konsequenz nur Drohung nach sich ziehen kann, alles ist ganz schlimm, denn 
wir wissen nicht was es ist. Kaum Beachtung findet dagegen, dass die Umwelt 
inzwischen nahezu vollumfänglich mit Pestiziden belastet ist und dennoch 
werden von denselben Strukturen nun Lösungen erwartet. In diesem Kontext war 
diese Auflistung hier erhellend für mich, für wen sonst noch, weiss ich bisher 
nicht. 


Wenn Mensch sagt, das ist jetzt halt so in der Pandemie, dann ist es, wie wenn 
es früher hieß, so ist halt Kapitalismus. Die unsichtbare Kraft. Wie mit dem Geld, 
ist an sich nichts wert, sondern hat diesen nur, weil wir alle darin 
übereinstimmen, ihm diesen zu geben. Würden wir dem Hunger den Wert geben, 
gäbe es ihn nicht. Geld aber, die imaginäre Größe, vermehrt sich dadurch. Das 
Virus ist der Inbegriff des Kapitalismus, folgt den gleichen Regeln. Es wird von 
den gleichen Strukturen definiert und die Lösung verspricht der Zauberer, der es 
auch zum Vorschein gebracht hat. Hase aus dem Hut, Hase wieder 
verschwunden. Nur dass der Trick sich über Jahre zieht. Und das Publikum sitzt 
gebannt und weiss, dass es den Trick nie entlarven kann. Denn es gibt einen 
Haufen Maschinen, Labor Angestellte und eine riesige Industrie darum herum, 
die wird uns die Gesundheit bringen. Daran wird seit dem 19. Jahrhundert, dem 
Gründungsjahrhundert der Pharma-Industrie als Solchen gearbeitet, seit der 
ausgehenden Industrialisierung, und dem haben auch Kriege und Gräueltaten 
keinen Abbruch getan. 


Nun ist also das 21. Jahrhundert, das Zeitalter der sogenannten Biotechnologie, 
welche nun bereits Hundertjährig zumindest in meinem Verständnis, als Wort 
schon ein Widerspruch ist, aber gut zur transhumanen Agenda passt, die die 
Maschine in uns zum Leben erwecken will. Was hier vor sich geht und von der 
Linken weitestgehend mitgetragen wird, bietet u.a. die Grundlage für mehr 
Überwachung, eine Einladung für willkürliche Eingriffe seitens der Staatsgewalt 
und Autonomieverlust für jeden Einzelnen. 
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Allein schon darum kann ich immer noch nicht fassen, dass nicht längst die 
Pandemie und das ganze Verständnis von Gesundheit und Leben was damit 
zusammenhängt, als Solches zurückgewiesen wird. Ich hätte von Anfang an 
gesagt: „Führt euren Scheisskrieg allein, Macron und Konsorten, den tragen wir 
nicht mit.“ Aber wie immer im Krieg, siegt die Propaganda und die Soldaten 
ziehen uniformiert und identifiziert gegen ihre Feinde vor, weil so clever 
weisgemacht wird, dass es für unser aller Wohl sein wird. Der erste Krieg, der die 
gesamte Menschheit gegen einen Feind vereint. Der erste Krieg, der jeden in 
seinem Alltag zum totalen Soldaten macht. 


Die wichtigste Eigenschaft eines Soldaten ist es, Befehle zu befolgen, auch wenn 
sie ihm auf Anhieb nicht logisch erscheinen, oder er dafür sein Leben riskiert. 
Das eigene Leben im Dienst der Sache, so funktioniert Krieg, und insbesondere 
„der totale Krieg“, als Vorrang des Krieges über die Politik und als Konzentration 
der Ressourcen in den Krieg. Was am Ende die totale Entmachtung des Gegners 
bedeuten wird, wird sich wohl zeigen müssen. Was auf Krieg folgt, wissen wir 
aber. Wir können uns auch ihr affirmativ ausliefern, und helfen sie zu verteilen: 
Wiederaufbauhilfe. Global health is getting you. 
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